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Bei Hüft- und 
Knie-Endo
prothetik hilft 
„Rapid Recovery“

Rasch  
wieder 
mobil

DAS VINZENZ MAGAZIN AUCH ALS E-MAGAZIN.  
Für Handy, Tablet & PC.

Die Leber 
Die Fettleber ist eine 
neue Volkskrankheit.

Die Hypnose 
Entspannte Narkose- 
einleitung für Kinder.

Das Gehirn 
Ein normales Leben 
trotz Epilepsie führen.



Liebe deine Nächsten ...
... auch wenn sie von weit her 
kommen. Im niederösterreichi-
schen Pflegehaus St. Louise haben 
die Barmherzigen Schwestern, 
Mitarbeiter der Vinzenz Gruppe 
sowie Bürger der Gemeinde Maria 
Anzbach eine Familie und ein junges 
Paar aus Syrien aufgenommen.  
Das Motto lautet: Willkommen 
Mensch!
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Es ist ein etwas sperriger Begriff: 
„Gemeinnützigkeit“. Im Kern sind 
damit Tätigkeiten gemeint, die dem 
Wohle einer Gemeinschaft dienen 
und die nicht auf Gewinn ausgerichtet 
sind. 

Oft wird die freiwillige Tätigkeit 
Einzelner oder das gesellschaftliche 
Engagement gemeinnütziger Organi-
sationen und Unternehmungen zwar 
grundsätzlich gelobt, aber – seien wir 
ehrlich – auch ein wenig belächelt. 
Ich bin der festen Überzeugung, dass 
Gemeinnützigkeit gerade in unserer 
Zeit eine unverzichtbare gesell-
schaftspolitische Haltung ist. Kann 
es jedoch sein, dass die Gemein-
nützigkeit darüber hinaus ein ganz 
wesentlicher Faktor unserer Wirt-
schaft ist? Das wollten wir von der 
Vinzenz Gruppe genauer wissen und 
haben darum Univ.-Prof. Gottfried 
Haber von der Donau-Universität 
Krems mit einer Studie zu diesem 
Thema beauftragt (siehe Seite 24).

Die Ergebnisse haben uns erstaunt: 
Zieht man die wesentlichen Be‑ 
reiche gemeinnütziger Tätigkeiten 
zusammen, ergibt sich für Österreich 

eine jährliche Wertschöpfung im 
zweistelligen Milliardenbereich. Was 
das bedeutet, lässt sich am besten 
im Vergleich zu anderen Bereichen  
erkennen. Der gemeinnützige Sektor 
erzielt fast doppelt so viel Wertschöp-
fung wie der Bereich Energieversor-
gung und zwei Drittel des Volumens 
der Bauwirtschaft. Und mit rund 
70.000 Arbeitsplätzen sind wir bei 
einem Thema, mit dem sich auch 
die Politik auseinandersetzen muss 
und wird. Es ist längst an der Zeit, 
die Gemeinnützigkeit offiziell in das 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) hinein-
zurechnen. 

Aber es ist noch Potential vorhanden. 
In Deutschland sind etwa vier Prozent 
des BIP der Gemeinnützigkeit zuzu-
ordnen. In Österreich beträgt der 
Anteil jedoch nur etwa drei Prozent 
des inländischen BIP. Will man die 
beiden Länder vergleichen, hieße 
das, geeignete Maßnahmen würden 
uns  schätzungsweise drei Milliarden 
Euro an zusätzlicher Wertschöpfung 
sowie etwa 24.000 Jobs bringen. Eine 
durchaus positive Perspektive.
 

Das Potential der
Gemeinnützigkeit

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe

„Gemeinnützigkeit ist eine  
unverzichtbare gesellschaftliche Haltung.“

Kommentar

Entdecken Sie zusätzliche Informationen 
über Gesundheit aus erster Hand. 
Mit vielen erweiterten Inhalten und Videos.
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Barmherzige Schwestern Wien
Tel.: 	 01/59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Barmherzige Schwestern Linz
Tel.: 	 0732/7677-0
E-Mail: office.linz@bhs.at

Barmherzige Schwestern Ried
Tel.: 	 07752/602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef-Krankenhaus (Wien)
Tel.: 	 01/87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at

Herz-Jesu Krankenhaus (Wien)
Tel.: 	 01/7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at 

Krankenhaus Göttlicher Heiland 
(Wien)
Tel.: 	 01/40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising (Wien)
Tel.: 	 01/80182-0
E-Mail: office@oss.at 

Barmherzige Schwestern Pflege 
St. Katharina (Wien)
Tel.:	 01/5953111-3900
E-Mail: stkatharina@bhs.or.at

Neues aus der     Vinzenz Gruppe

Kardinal Schönborn im  
Gespräch mit einer Patientin 

Skitraining mit Ex-Skirennläufer Reinhard Tritscher

„Skifoarn ist das Leiwandste“ – auch für 
viele Menschen mit künstlichem Hüft- 
oder Kniegelenk trifft das zu. 
Für diese veranstaltet das Orthopädi-
sche Spital Speising im Jänner 2016 ein 
dreitägiges Skitraining inklusive abend-
licher Vorträge von Sportorthopäden 

in Schladming. Das Training wird 
von Ex-Skirennläufer Reinhard Trit-
scher sowie zwei weiteren Skiprofis 
abgehalten. Termin: 15. bis 17. Jänner 
2016. Nähere  Infos ab 30. September  
(www.oss.at). Anmeldung unter  
� www.oss.at/anmeldung

Kardinal zu Gast im 
Herz-Jesu Krankenhaus

Im Rahmen der bischöflichen Visita-
tion besuchte Kardinal Dr. Christoph 
Schönborn Patienten des Hauses auf den 
Stationen. „Man spürt, dass das Herz-
Jesu Krankenhaus ein Ort der Heilung 
ist, an dem man Menschen nicht nur 
behandeln, sondern gesund machen 
möchte“, so Kardinal Schönborn bei 
seinem Besuch. Er wünscht „für die 
Zukunft alles Gute und Gottes Segen.“
� www.kh-herzjesu.at

Termine für Ihre  
Gesundheit

OP-Führung:  Am Samstag, 26. 
September 2015, lädt das Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern Wien von 
10 bis 14 Uhr zum Tag der offenen Tür. 
Dabei öffnet es einen der vier Opera-
tionssäle. Besucht werden können u.a. 
die „Unterwelt“ des Spitals sowie die 
Endoskopie, die Radiologie, die Psycho-
somatik Station, die Krankenpflege 

1.000. Baby im St. Josef-Krankenhaus geboren

Nexhbedin Mamudi ist das 1.000. Baby, 
das in diesem Jahr im St. Josef-Kranken-
haus zur Welt gekommen ist. Mutter 
und Kind sind wohlauf. Mit 51 Zenti-
metern und 3.600 Gramm startete der 
kleine Bub gesund und munter in sein 
Leben. Er wurde nicht nur von seinen 
glücklichen Eltern, sondern auch von 
insgesamt vier Schwestern ungeduldig 
erwartet. Die Geburt verlief wie erwartet 
unkompliziert. 
„Mit knapp 1.000 Babys bis Mitte 
Juni sind wir auf dem besten Weg, 
die Rekordzahlen des Vorjahres zu 

erreichen. Das freut uns natürlich 
sehr. Wir sehen das als Zeichen dafür, 
dass die Arbeit in unserem Kranken-
haus geschätzt wird“, sagt der Leiter 
der Geburtshilfe, Primar Dr. Andreas 
Brandstetter. Im Jahr 2014 kamen hier 
insgesamt 2.141 Babys zur Welt. 

Bis 2018 wird die Abteilung für 
Gynäkologie und Geburtshilfe am St. 
Josef-Krankenhaus weiter vergrößert 
und zu einem Eltern-Kind-Zentrum 
mit Kinderabteilung und Neonatologie 
ausgebaut. � www.sjk-wien.at

Das 1.000. Baby bekam vom 
Rummel nicht viel mit.

4

©
 B

ab
yS

m
ile

Vinzenz Gruppe  I  Intern



Neues aus der     Vinzenz Gruppe
Silvia Schneider, 
Moderatorin

Barmherzige Schwestern Pflege St. Louise (NÖ)
Tel.: 	 02772/52494-0
E-Mail: stlouise@bhs.or.at

Herz-Kreislauf-Zentrum Bad Ischl (OÖ)
Tel.: 	 06132/27801-0
E-Mail: office@herzreha.at

Gesundheit

Schule, der Orden der Barmherzigen 
Schwestern Wien und vieles mehr. 
Der Eintritt ist frei, alle Angebote sind 
kostenlos. Anmeldung zur Führung 
unter 01/59988-3505 oder auf
� www.bhswien.at. 
Leben mit Krebs: Am Freitag, 2. 
Oktober (14 – 17 Uhr) informiert das 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwes-
tern Ried über verschiedene Aspekte der 
Krebserkrankung wie Tumortherapie, 
die psychologische Komponente, spezi-
elle Pflegebedürfnisse, die Möglichkeiten 
der Palliativmedizin und die Ernährung 
bis hin zum Humor als Therapie.
Diabetestag: Am Freitag, 13. November 
(13 – 17 Uhr) erfahren Sie, wie Diabetes 
entsteht und welche neue Therapien es 
gibt. Weiters: der Einfluss der Bewegung, 
Fehler der Blutzuckermessung, richtige 
Ernährung und die  psychische Bewäl-
tigung der Krankheit. Zusätzlich gibt es 
Blutzuckermessungen, Beratungen von 
Experten und Informationsstände.
� www.bhs-ried.at

Mit Obst ins Zuckerkoma

Nach Beerenobst und Wassermelonen, 
die einen günstigen glykämischen Index 
haben (das Verhältnis von verwert-
barem Zucker zum Gewicht), sind im 
Herbst Weintrauben und Zwetschken 
reif. Dieses Obst enthält so viel Zucker, 
dass man als Diabetiker schon mit 
scheinbar geringen Mengen den Blut-
zucker in problematische Höhen steigern 
kann. Fehlt Insulin und wird zusätzlich 
in gewohntem Umfang gegessen, kann 
dies zu einer schweren Blutzuckerentglei-
sung bis zum diabetischen Koma führen. 

Diabetes-Expertin Dr.in Eva Geberth, 
Oberärztin im KH Göttlicher Heiland, 
rät: „Wenn ein Typ-2-Diabetiker eine 
Obstjause essen möchte, empfehlen wir 
eine Kohlenhydratmenge von etwa zehn 
Gramm. Eine Jausenportion ist gerade 
einmal eine Handvoll!“ Zu welcher 
Zeit dies am günstigsten ist, muss der 
betreuende Arzt individuell entscheiden. 
� www.khgh.at

20-Jahre-Jubiläum: Für 
eine gesunde Zukunft

Um Gutes erhalten zu können, muss 
man stets zu Veränderungen bereit 
sein. Mit diesem Bewusstsein führte 
die Kongregation der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Vinzenz von 
Paul vor 20 Jahren ihre drei Kranken-
häuser in Wien, Ried und Linz unter 
dem Dach einer Holding zusammen und 
stellte sie unter ein weltliches Manage-
ment. Durch diesen Schritt wurden die 
wirtschaftliche Existenz der Häuser 
und die christlichen Werte abgesichert. 
Die Eingliederung der Vinzenz Gruppe 
in eine gemeinnützige Stiftung im Jahr 
2010 war ein weiterer konsequenter 
Schritt in diese Richtung. Mittlerweile 
umfasst die Gruppe sieben Kranken-
häuser in Wien und Oberösterreich, ein 
Pflegehaus sowie eine HerzReha in Bad 
Ischl. Sie alle stehen für eine Medizin 
mit Qualität und Seele.
Um möglichst vielen Menschen einen 
einfachen Zugang zu Gesundheitsan-
geboten der Vorsorge, Behandlung 
und Rehabilitation anzubieten, hat 
die Gruppe begonnen, Gesundheits-
dienstleistungen in einem „Gesund-
heitspark“ zusammenzuführen. Ziel ist 
eine integrierte Versorgung – über die 
Spitalsgrenzen hinweg. Zum Jubiläum 
erscheint Mitte Oktober eine Sonder-
ausgabe des Vinzenz magazins. Sie 
finden diese in den Häusern der Vinzenz 
Gruppe oder unter 
� www.vinzenzgruppe.at

„�Ich achte auf gesunde 
Ernährung und versuche, 
selbst zu kochen.  “Ich versuche, jeden Tag Sport zu treiben. 

Laufen, Schwimmen, Gymnastik. Wenn 
ich wirklich keine Zeit habe, versuche 
ich, zumindest 100 Kniebeugen, 100 
Sit-ups und 100 Seilsprünge zu machen. 
Mein absoluter Kraftplatz zur Entspan-
nung ist die Schlögener Schlinge in Ober- 
österreich. Hier macht die 
Donau eine komplette 
Kehrtwende, ein 
Naturwunder 
und ein unfassbar 
schöner Anblick. 
Ich wandere zum 
Schlögener Blick, 
setze mich auf ein 
Bänkchen und sehe dem 
Wasser zu, wie es durch die Landschaft 
mäandert. Hier kann man alle Sorgen 
zurücklassen. 
Ich wandere wahnsinnig gerne, am liebsten 
mehrere Tage hintereinander. Zum Beispiel 
auf Wegen rund um den Donausteig.
Außerdem achte ich auf gesunde Ernäh-
rung und versuche, selbst zu kochen. Viel 
Gemüse, Salat, Fisch und Obst. Leider habe 
ich im turbulenten Alltag nicht immer Zeit 
dazu. Dann sündige ich manchmal und 
lege danach einen Obsttag ein.

Ich 
wandere wahnsinnig gerne.
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Nikolaus Grus hat vor 
einer Woche ein neues 

Hüftgelenk bekommen.

 �Ich bin schon 
am Tag nach 
der OP mit Hilfe 
der Therapeutin 
aufgestanden.  
Patient Nikolaus Grus, 70 Jahre
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Nikolaus Grus spaziert, leicht auf Krücken ge‑ 
stützt, durch die wunderschöne Parkanlage des 
Orthopädischen Spitals Speising. Der 70-Jährige 

braucht keine Hilfe, auch die Treppen von der Station 
zum Park bewältigt er spielend. Kaum zu glauben, dass 
er erst vor einer Woche ein künstliches rechtes Hüftgelenk 
bekommen hat – und nur vier Monate davor�

Schneller 
wieder 

auf den 
Beinen

von Heike Kossdorff

Das Behandlungskonzept  
„Rapid Recovery“ macht  
Patientinnen und Patienten mit 
neuen Hüft- oder Kniegelenken 
schneller mobil. Dabei sind die 
Betroffenen aktive Partner in 
ihrem Gesundungsprozess. 
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   eines auf der linken Seite. „Es ist 
unglaublich“, ist der Kfz-Mechani-
kermeister begeistert. „Ich hatte auch 
direkt nach der Operation keinerlei 
Schmerzen, bin schon am Tag nach 
dem Eingriff mit Hilfe der Therapeutin 
aufgestanden und selber mit Krücken 
auf die Terrasse gegangen!“
Diese „unglaubliche“ Schnell-Gene-
sung verdankt Nikolaus Grus dem 
neuen Behandlungskonzept „Rapid 
Recovery“, das in mehreren Kran-
kenhäusern der Vinzenz Gruppe 
eingeführt wurde. Im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern Ried 
ist es schon etabliert und im Wiener 
Herz-Jesu Krankenhaus läuft es 
gerade an (siehe Kasten Seite 10). Hier 

in Speising wird es vor allem in der 
II. Orthopädischen Abteilung unter 
ihrem Vorstand Primar Univ.-Prof. Dr. 
Martin Dominkus angewandt, schon 
bald werden aber alle Abteilungen 

in Speising nach diesen Grundsätzen 
arbeiten. Wörtlich übersetzt bedeutet 
das Programm „rasche Genesung“ 
oder auch „schnelle Heilung“ – und 
diese wird durch ein komplexes, inei-
nandergreifendes Konzept erreicht. 
„Der Eingriff erfolgt sowohl minimal‑ 
invasiv als auch muskelschonend“, 
erklärt Martin Dominkus. „Außerdem 
kommen neue Implantate zum Einsatz 
sowie eine lokale Infiltrationsanäs-
thesie, deren Wirkung bis zu einein-
halb Tage andauert.“ Die Vorteile 
für die Betroffenen sind zahlreich: 
Kleine Schnitte bedeuten geringere 
Schmerzen; die anhaltende Betäubung 
ermöglicht ein schmerzfreies Gelenk, 
das gleich bewegt werden kann; und 
die neuen Implantate erlauben viel 
weniger Gelenksschutz gleich nach 
der Operation – dafür große Beweg-
lichkeit. 
Im Klartext heißt das: „Massiv gelo-
ckerte Warnhinweise nach der OP: 
Man darf sitzen, gehen, die Beine 
belasten, und es gibt keine postope-
rativen Einschränkungen durch 
Schläuche oder Katheter sowie kein 
Tragen von Stützstrümpfen mehr“, 
bringt es Primar Dominkus auf den 
Punkt. Dazu kommt ein wichtiger 
psychologischer Faktor: „Der Patient 
weiß, dass sein neues Gelenk funktio-
niert, selbst wenn nach Abklingen der 
lokalen Betäubung leichte Schmerzen 
auftauchen. Sie bzw. er hat keine Angst 
mehr, dieses auszuprobieren und zu 
belasten.“

Alle ziehen an einem Strang
Ein Umstand, den Nikolaus Grus 
vorbehaltlos bestätigt: „Ich habe die 
Eingriffe lange vor mir hergeschoben, 

Oberstes Ziel nach 
der Operation: 

schnelle Rückkehr 
zur Selbstständigkeit

 �Es geht tatsächlich 
allen Patienten so gut, 
die nach der Methode 
‚Rapid Recovery‘ 
operiert werden.  
Orthopäde Martin Dominkus

8
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weil ich in meinem 
Umfeld mitbekommen 
habe, welche Schmerzen 
Leute mit ihrer Prothese 
hatten und wie lange sie 
eingeschränkt waren. Ich 
selbst habe davon aber nichts 
gemerkt, mir ist es hervorragend 
ergangen.“ „Dabei ist Herr Grus kein 
besonders bemerkenswerter Einzelfall, 
sondern es geht tatsächlich fast allen 
Patientinnen und Patienten so gut, die 
nach dieser Methode operiert werden“, 
erklärt sein Operateur. Wichtig für 
die rasche Genesung und die schnelle 
Rückkehr zur Selbstständigkeit, für 
deren Erreichung sowohl Operateur 
als auch Physio- und Ergotherapeuten 
sowie das Pflegepersonal gemeinsam 
an einem Strang ziehen, ist in diesem 
innovativen Konzept allerdings auch 
die Einbindung der Betroffenen – in 
einem viel größeren Maß als norma-
lerweise üblich. „Unsere Patientinnen 
und Patienten sind gut auf den Eingriff 
und den Aufenthalt im Kranken-
haus vorbereitet. Sie wissen, was auf 
sie zukommt“, erläutert Orthopäde 
Dominkus. 

Schnell zurück zur Fitness
Hierzu gibt es Schulungen, die genau 
über den Eingriff und die anschlie-
ßenden Maßnahmen aufklären, ebenso 
wie organisierte Gruppentreffen, 
die dafür sorgen sollen, dass sich die 
Operierten gegenseitig motivieren und 
zu Rehabilitationsübungen anregen. 
Dazu kommt das Motto: „Ich gehe 
nicht ins Spital, weil ich krank bin, 
sondern lediglich, weil ich ein neues 
Knie- oder  Hüftgelenk bekomme.“ �

Nikolaus Grus war kürzer im Spital,  
aber bei seiner Entlassung so fit wie nach einer Reha.

Lexikon
Rapid Recovery
Der Begriff bedeutet „schnelle 
Genesung“. Das gleichnamige 
Behandlungskonzept versucht, 
mit verschiedenen Maßnahmen 
genau diese zu unterstützen.

DAS 

KONZEPT: 

Patienten tragen 

im Krankenhaus 

keine Spitals­

kleidung.

Das Motto von „Rapid Recovery“: Patienten mit neuen Gelenken 
sollen keine Angst haben, diese auszuprobieren. 
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    Dementsprechend erfahren die 
Patientinnen und Patienten schon vor 
der Aufnahme ins Krankenhaus, wann 
sie wieder entlassen werden. Sie sollen 
sich möglichst wenig im Spitalsbett 
aufhalten und dürfen auch ihre Privat-
kleidung tragen. „Es ist schon was 
anderes, wenn man kein Spitalshemd 
tragen muss und zu den Mahlzeiten 
nicht im Bett sitzt“, bestätigt Nikolaus 
Grus. „Es hängen auch Plakate auf den 
Stationen mit Übungen, die man im 
Laufe seines Aufenthalts durchführen 
soll. Es hat mich total motiviert, wenn 
man am dritten Tag schon alles schafft, 
was man eigentlich erst nach einer 
Woche können sollte!“   

Wie gut das alles greift, zeigen nicht 
nur die persönlichen Schilderungen 
von Nikolaus Grus, sondern auch die 
protokollierten Genesungserfolge der 
„Rapid Recovery“-Kandidaten. Durch 
das Behandlungskonzept ist die 
Verweildauer im Krankenhaus kürzer 
und „die Patienten sind nach einer 
Woche zum Zeitpunkt ihrer Entlas-
sung so fit und beweglich wie sonst 
normalerweise nach der Reha. Das ist 
auch ein unglaublicher Zeitgewinn für 
die Betroffenen von bis zu zwei 
Monaten“, freut sich Dominkus. Und 
Grus, ausgestattet mit zwei neuen 
Hüftgelenken, schmiedet zum Abschied 
schon große Pläne: „Ich war immer ein 
hervorragender Tennisspieler, bevor ich 
den Sport der Schmerzen wegen 
aufgeben musste. Jetzt kann ich es 
kaum erwarten, wieder am Platz zu 
stehen.“ Die Meinung seines Arztes: 
„Kein Problem – das kann er gerne 
wieder machen!“�

Kontakt
Orthopädisches Spital 
Speising 
www.oss.at

Kontakt
„Rapid Recovery“ in Wien und Ried

Rascher auf den Beinen in 
Oberösterreich

Seit sechseinhalb Jahren setzt man 
im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried auf spezielle 
Programme zur rascheren Gene-
sung nach Endoprothesen-Opera-
tionen. Seit April 2014 nach dem 
„Rapid Recovery“-System.

Frisch Operierte werden mit Hilfe 
von Aufklärung, Schulung und 
Training zu aktiven und mitge-
staltenden Patienten. Pro Jahr 
absolvieren zirka 530 Hüft- und 
Knieendoprothesen-Patientinnen 
und -Patienten das „Rapid Reco-
very“-Programm in Ried.

Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried
Orthopädische Ambulanz
Anmeldung unter 
Tel.: 07752/602-3250
Mo.–Do.: 08:00–15:00 Uhr, 
Fr.: 08:00–14:00 Uhr
mit fachärztlicher Überweisung

Schneller wieder fit in Wien 

Bereits seit 2011 sorgt das Projekt 
der intensivierten Frührehabilita-
tion im Herz-Jesu Krankenhaus 
in Wien-Landstraße dafür, dass 
Patientinnen und Patienten nach 
Einsatz eines künstlichen Gelenks 
an Hüfte und Knie früher, mobiler 
und zufriedener nach Hause gehen.  
2014 konnte das Spital damit im 
Wien-weiten Vergleich die kürzeste 
durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
nach Hüft- und Kniegelenksersatz 
erreichen. „Mit ‚Rapid Recovery‘ 
möchten wir die herausragende 
Arbeit der vergangenen Jahre weiter-
führen“, erklärt Geschäftsführer 
Mag. David Pötz, MSc, „und damit 
die Behandlungsqualität für unsere 
Patienten weiter steigern.“

Herz-Jesu Krankenhaus Allge-
mein-Orthopädische Ambulanz
Anmeldung unter
Tel.: 01/7122684-5347
Mo.–Fr.: 08:00–15:00 Uhr 
mit fachärztlicher Überweisung

Foto 1: Im Herz-Jesu Krankenhaus können Menschen mit neuen Gelenken am 
schnellsten wieder heim. Foto 2 und 3: „Rapid Recovery“ in Ried.
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Mit 80 ohne Handicap
Revolutionäre Kurzschaft-Prothese in Linz: Ein sportlicher Senior kann mit 
zwei neuen Hüftgelenken wieder golfen. Und das, obwohl der 80-Jährige 
binnen sechs Wochen zwei Endoprothesen eingesetzt bekommen hat.

von Eckhart Herbe und Claudia Schanza

„Ich konnte wegen der Arthrose nicht 
einmal mehr einen Kilometer ohne 
heftige Schmerzen gehen. Da war mir 
klar: Es wird Zeit für die Hüft-OP.“ 
Vor einem Jahr checkte der Linzer DI 
Peter Wrba im Krankenhaus ein und ließ 
binnen sechs Wochen beide Hüftgelenke 
durch Gelenksprothesen ersetzen. Ein 
ungewöhnlicher Schritt. 
Noch viel ungewöhnlicher war allerdings 
die außergewöhnliche Fitness des mitt-
lerweile 80-Jährigen, der mehrmals pro 
Woche schwimmt, bodenturnt und Golf 
spielt. Primar Dr. Josef Hochreiter leitet 
die größte oberösterreichische Ortho-
pädie am Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Linz und erklärt: „Im 
Prinzip gibt es zwei Systeme, die derzeit 
in Verwendung stehen. Bereits seit vielen 
Jahren ist der Geradschaft Standard. 
Aber parallel dazu haben wir nun mitt-
lerweile schon mehr als 300 Kurzschaft 
-Prothesen implantiert – und die Erfah-
rungen sind ausgesprochen positiv.“

Gute Erfahrungen mit Kurzschaft
So können aufgrund der kürzeren 
Bauweise der Prothese die Zugangswege 
deutlich kleiner und fast ohne Muskelver-
letzungen gewählt werden. Das bedeutet 
für Patientinnen und Patienten wie Peter 
Wrba auch weniger Schmerzen und ein 
geringeres Risiko für Gefäß- und Nerven-
schädigungen. Und schließlich bleibt ein 
größerer Teil des Schenkelhalses erhalten 
als im herkömmlichen Fall. Wird also 
der Kurzschaft den Geradschaft ersetzen? 
„Nein, beide Systeme haben ihre Stärken 
und Schwächen“, erklärt Hochreiter. 
„Wir haben das Kurzschaft-System nun 
drei Jahre lang durch hohe Fallzahlen 
innerhalb unserer Abteilung und durch 
Beteiligung an einer internationalen 

Studie intensiv analysiert. Basierend auf 
den sehr guten Erfahrungen wird es nun 
unser zweites Standardsystem werden, 
das für eine große Gruppe unserer 
Patienten die optimal passende Lösung 
bietet.“ Aufgrund seiner kürzeren 
knöchernen Verankerung ist der Kurz-
schaft allerdings für Patienten mit 
stärkerer Osteoporose nicht geeignet. 

Rehabilitation bereits im Spital
Für Peter Wrba begann die Reha 
gleich im Spital, daheim setzte er die 
Übungen konsequent fort: „Ich 
wollte unbedingt bald wieder Golf 
spielen können. Die größte Herausforde-
rung war, dass ich alle Bewegungsab-
läufe neu erlernen musste.“ Weil der 
Muskelabbau im fortgeschrittenen Alter 
noch schneller eintritt, rastete er nie und 
wurde belohnt: „Ich merke überhaupt 
nichts mehr von den früheren heftigen 
Schmerzen, habe meine volle Lebens-
qualität zurückgewonnen. Den Primar 
Hochreiter und sein Team schließe ich 
jeden Tag in mein Abendgebet ein!“�

Solche Kurzschaft-
Prothesen bekam 
Peter Wrba im BHS-
Linz eingesetzt.
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Eva H., 54, hatte keinerlei 
Beschwerden, als man vor einigen 
Jahren entdeckte, dass sie erhöhte 

Leberwerte hat. „Da meine Mutter mit 
38 Jahren an Leberkrebs gestorben ist, 
nahm ich das sehr ernst und wandte mich 
an den Leber-Spezialisten des Kranken-
hauses der Barmherzigen Schwestern 
Wien. Doz. Bodlaj betreut mich seither 
bestens.“ Der erfahrene Hepatologe Dr. 
Gerd Bodlaj diagnostizierte eine Unter-
form der nichtalkoholischen Fettleber-
erkrankung (NAFLD), bei der sich im 
Fall von Eva H. bereits eine Entzündung 
des Lebergewebes entwickelt hatte. Er 
nahm die Telefonistin in ein spezielles 
Behandlungsprogramm auf. 

Fatale Folgen 
„Bei der nichtalkoholischen Fettleberer-
krankung sind mehr als fünf Prozent 
der Leberzellen verfettet. Dabei konsu-
mieren die Betroffenen weniger als die 

gesundheitlich unbedenkliche Menge 
an Alkohol, und auch andere Ursachen 
einer Leberverfettung, wie zum Beispiel 
eine chronische Virushepatitis oder 
bestimmte Medikamente, sind ausge-
schlossen“, erklärt der Experte. In west-
lichen Industrienationen ist die NAFLD 
mittlerweile die häufigste Lebererkran-
kung. Sie betrifft 20 bis 40 Prozent 
der Bevölkerung und auch Kinder und 
Jugendliche leiden daran.

Hauptursachen für diese Erkrankung 
sind falsche Ernährung, Bewegungs-
mangel und genetische Faktoren. Sie tritt 
häufig in Verbindung mit Fettleibigkeit, 
erhöhten Blutfetten, Bluthochdruck 
und einer Zuckerstoffwechselstörung 
auf. Doch auch schlanke Menschen 
mit einem ungesunden Lebensstil 
können betroffen sein. „Unsere fett- und 
kohlenhydratreiche Ernährung führt oft 
zu einer vermehrten Einlagerung von 

Die stille Epidemie
Eine neue Zivilisationskrankheit greift um sich. 
In westlichen Industrieländern wie Österreich 
sind bis zu 40 Prozent der Bevölkerung von 
der nichtalkoholischen Fettlebererkrankung 
betroffen. Sogar Kinder und Jugendliche.

von Gabriele Vasak

Internist Gerd Bodlaj diagnostiziert bei Eva H. entzündetes Lebergewebe.
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Kleine Snacks, Kaffee, Erfrischungen 

SAMSTAG, 26. SEPTEMBER 2015   
10.00 BIS 14.00 UHR
Krankenhaus Barmherzige Schwestern Wien   
Stumpergasse  13, 1060 Wien

        LEBER GESUNDHEIT                           

TAG DER

Das „Wunderwerk Leber“  steht im Mittelpunkt dieses Tages•  Wie halte ich meine Leber gesund? •  Was mache ich bei erhöhten Leberwerten? 
•  Meine Leber ist krank – was jetzt?Lebererkrankungen sind in Österreich stark im Stei-

gen, besonders die nicht-alkoholische Fettleber. Die 
Therapiemöglichkeiten sind begrenzt. Darum ist es 
umso wichtiger, rechtzeitig diesem wichtigen Organ 
Gutes zu tun. 
Mit dem Leber-Gesundheitstag möchten das Kranken- 
haus der Barmherzigen Schwestern Wien, die Plattform 
Gesunde Leber und alle Partner der Veranstaltung hier 
Bewusstsein schaffen und Betroffene beraten.

10 – 14 UHR PROGRAMM

10 UHR ERÖFFNUNG
•  Markus Rumelhart Bezirksvorsteher Mariahilf•  Angelika Widhalm Patientenorganisation   „Plattform Gesunde Leber“ (HHÖ) •  Vorstand des Krankenhauses•  Opernstar Cristina Pasaroiu Moderation: Barbara Karlich

Machen Sie den Leber-Check !    Leber Ultraschall
  Schnelltest für Leberwerte    Knochendichtemessung für Menschen mit  

  Leberzirrhose (Anmeldung unter 01/59988-3505)

 
 
 

Machen Sie mit bei unserem Quiz und beantworten Sie die Fragen zur Lebergesundheit. Verlosung um 13.45 Uhr im Festsaal

Wellness-Urlaub gewinnen

Vorträge (Festsaal) 
10.30 Uhr  „Wunderwerk Leber“ Prim. Univ.-Prof. Dr. Heinrich Resch,  Vorstand II. Med. Abt.

11.00 Uhr  „Die neue Volks-krankheit: Fettleber & Die wichtigsten Leberwerte“

Doz. Dr. Gerd Bodlaj, Hepatologe, Leiter der Leberambulanz, II. Med. Abt.12.00 Uhr  „Kleinste Tumore sicher entfernt“ Vortragssaal Radiologie

Univ.-Doz. Dr. Fritz Lomoschitz, Inter- ventionelle Radiologie13.00 Uhr „Spezialisten im OP: Leberchirurgie“
Prim. Univ.-Prof. Dr. Alexander Klaus, Vorstand Chirurgie

Interaktive Stände & Info-Points •  Service & Beratung   Hepatitis Hilfe Österreich – Plattform gesunde Leber (HHÖ)
• Persönliche Beratung   durch den Leberexperten   Doz. Dr. Gerd Bodlaj
• Das schmeckt meiner Leber (nicht)   
 Diätologie

• Leber in Bewegung – Fitness-Check  
 zum Mitmachen   Physikalische Therapie
• Hilfreiche Selbstfürsorge und  
 Krankheitsbewältigung  Klinische Psychologie

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

Moderation: 
Barbara Karlich

Zum Staunen:  

riesiges Lebermodell

(2 Meter groß)
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Tag der 
Leber
gesundheit
Service und Info rund um die 
Gesunderhaltung der Leber  
mit hochkarätigen Expertenvorträ-
gen zu folgenden Themen: 
Kraftwerk Leber, die wichtigsten 
Leberwerte, Leberchirurgie. Es 
gibt Infostände, Schnelltests für 
Leberwerte, Knochendichtemes-
sung, gesunde Snacks und einen 
Wellnessurlaub zu gewinnen. 
26. September 2015,  
10.00 - 14.00 Uhr,
Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Wien, Festsaal. 
www.bhswien.at



Triglyzeriden in das Lebergewebe. Von 
besonderer Bedeutung ist in diesem 
Zusammenhang auch der steigende 
Zuckerkonsum, wobei hier vor allem 
industriell gefertigter Fruchtzucker 
heimtückisch ist“, warnt Internist 
Bodlaj. Die Folgen sind mitunter fatal, 
denn bei Eva H. hat sich die verfettete 
Leber entzündet. Wenn dadurch die 
Gewebestruktur dieses lebenswich-
tigen Organs zerstört wird, kann es im 
schlimmsten Fall zur Leberzirrhose und 
zum Leberversagen kommen. Zudem 
ist das Risiko für die Entstehung von 
Leberkrebs und Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen erhöht. 

Still und unerkannt 
Tückisch ist auch, dass die Verfettung 
der Leber – wie bei Eva H. – zunächst 
keine Beschwerden macht. „Erst in 
einem fortgeschrittenen Stadium kann 
es zu unspezifischen Symptomen wie 
Müdigkeit, Appetitlosigkeit, verringerter 

Leistungsfähigkeit sowie Völlegefühl, 
Übelkeit und Druck im rechten Ober-
bauch kommen“, so Gerd Bodlaj, der 
allen dringend ans Herz legt, sich in 
Sachen Lebergesundheit zu informieren. 
Gelegenheit dazu gibt der Lebergesund-
heitstag im Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Wien (siehe Kasten). 

Autonome Therapie  
Die gute Nachricht kommt zum Schluss: 
Denn was die Therapie betrifft, so gibt 
es zwar noch keine Medikamente zur 
Behandlung der Fettleber, aber die 
Leber kann sich durch Ernährungsum-
stellung und gesunden Lebensstil wieder 
erholen. Die Expertinnen und Experten 
empfehlen, den Konsum von Fett und 
Zucker einzuschränken, auf Alkohol zu 
verzichten, vermehrt Vollkornprodukte 
und pflanzliche Öle zu sich zu nehmen 
und regelmäßig Ausdauersport zu 
treiben.  Dies ist auch das Therapiepro-
gramm von Eva H., die weiß, dass die 
Lösung ihres Problems Konsequenz 

erfordert. Naturgemäß kann sich die 
Leber nicht von heute auf morgen, aber 
sehr wohl innerhalb von Monaten oder 
auch Jahren regenerieren. Hepatologe 
Bodlaj motiviert zur Konsequenz: „Wer 
an der Sache dranbleibt, hat gute 
Chancen, dass sich seine Leber wieder 
erholt.“ �

Kontakt
Krankenhaus der Barm
herzigen Schwestern Wien
Ambulanz für 
Lebererkrankungen 
Terminvereinbarung unter 
Tel.: 01/59988-3321 
Mo.–Fr.: 10.00–12.00 Uhr 
Di. und Do.: 08.30–10.30 Uhr

Plattform Gesunde Leber –  
Hepatitis Hilfe Österreich 
(HHÖ), Tel.: 01/5810328
www.gesundeleber.at

MEINE BANK.
So vielseitig wie mein Leben.

Weil
es Ihr
Leben

ist.

Frauen sind in ihren Zielen, Bedürfnissen und Anforderun-
gen so vielseitig wie das Leben. Reden wir doch über Ihr 
Leben. Wir begleiten unsere Kundinnen in den unter-
schiedlichsten Lebenssituationen.

Raiffeisen Landesbank
Oberösterreichwww.rlbooe.at/frauen

Links eine gesunde Leber, 
rechts eine stark deformierte 
Fettleber
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Kleine Snacks, Kaffee, Erfrischungen 
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10.00 BIS 14.00 UHR
Krankenhaus Barmherzige Schwestern Wien   
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umso wichtiger, rechtzeitig diesem wichtigen Organ 
Gutes zu tun. 
Mit dem Leber-Gesundheitstag möchten das Kranken- 
haus der Barmherzigen Schwestern Wien, die Plattform 
Gesunde Leber und alle Partner der Veranstaltung hier 
Bewusstsein schaffen und Betroffene beraten.

10 – 14 UHR PROGRAMM

10 UHR ERÖFFNUNG
•  Markus Rumelhart Bezirksvorsteher Mariahilf•  Angelika Widhalm Patientenorganisation   „Plattform Gesunde Leber“ (HHÖ) •  Vorstand des Krankenhauses•  Opernstar Cristina Pasaroiu Moderation: Barbara Karlich

Machen Sie den Leber-Check !    Leber Ultraschall
  Schnelltest für Leberwerte    Knochendichtemessung für Menschen mit  

  Leberzirrhose (Anmeldung unter 01/59988-3505)

 
 
 

Machen Sie mit bei unserem Quiz und beantworten Sie die Fragen zur Lebergesundheit. Verlosung um 13.45 Uhr im Festsaal

Wellness-Urlaub gewinnen

Vorträge (Festsaal) 
10.30 Uhr  „Wunderwerk Leber“ Prim. Univ.-Prof. Dr. Heinrich Resch,  Vorstand II. Med. Abt.

11.00 Uhr  „Die neue Volks-krankheit: Fettleber & Die wichtigsten Leberwerte“

Doz. Dr. Gerd Bodlaj, Hepatologe, Leiter der Leberambulanz, II. Med. Abt.12.00 Uhr  „Kleinste Tumore sicher entfernt“ Vortragssaal Radiologie

Univ.-Doz. Dr. Fritz Lomoschitz, Inter- ventionelle Radiologie13.00 Uhr „Spezialisten im OP: Leberchirurgie“
Prim. Univ.-Prof. Dr. Alexander Klaus, Vorstand Chirurgie

Interaktive Stände & Info-Points •  Service & Beratung   Hepatitis Hilfe Österreich – Plattform gesunde Leber (HHÖ)
• Persönliche Beratung   durch den Leberexperten   Doz. Dr. Gerd Bodlaj
• Das schmeckt meiner Leber (nicht)   
 Diätologie

• Leber in Bewegung – Fitness-Check  
 zum Mitmachen   Physikalische Therapie
• Hilfreiche Selbstfürsorge und  
 Krankheitsbewältigung  Klinische Psychologie

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R
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Coping 
School gegen 
Übergewicht 

Die allerwenigsten Menschen wissen, was sich hinter der 
sperrigen und neumodischen Bezeichnung Primary Health 
Care (PHC)  verbirgt. Während die Ärztekammern dahinter 
den Untergang des Abendlandes vermuten, erhoffen sich 
die Krankenkassen und die Wiener Stadtpolitik von 
solchen Zentren der Primärversorgung das wundersame 
Verschwinden von Ambulanzpatienten und eine prompte 
und nachhaltige Beseitigung von Versorgungsengpässen. 

Im Spannungsfeld all dieser Erwartungen und Befürch-
tungen betreiben wir seit nunmehr drei Monaten „unser“ 
PHC Medizin Mariahilf und seither haben uns viele Pati-
entInnen aufgesucht und dabei feststellen können, dass ein 
PHC eine optimal organisierte und ausgestattete Praxis für 
Allgemeinmedizin, also eine „Hausarztpraxis der Zukunft“, 
ist. Mit 50 Wochenstunden Öffnungszeit wird PatientInnen, 
insbesondere auch solchen, die berufstätig sind, ein stress-
freier Arztbesuch ermöglicht. Es arbeiten zwar ständig 
mehrere ÄrztInnen im PHC, das jedoch zu fixen Zeiten, 
sodass die PatientInnen die Möglichkeit haben, „ihren“ 
Hausarzt zu besuchen. Dass die hohe Präsenz von ÄrztInnen  
zu überschaubaren Wartezeiten führt, ist einer von vielen 
Vorteilen der Teamarbeit im PHC. Neben dem ganzjährig 
zur Verfügung stehenden Angebot an ärztlichen Leistungen 
arbeiten in der Praxis ein Diplomkrankenpfleger und eine 
diplomierte Krankenschwester mit besonderen Kenntnissen 
in der Wundversorgung. PatientInnen mit psychischen 
Problemen können vor Ort bei der im PHC beschäftigten 
Psychotherapeutin Hilfe finden und für die Bewältigung von 
unüberwindlich scheinenden Hürden im Behördendschungel 
steht eine Sozialarbeiterin mit Rat und Tat zur Seite. Last 
but not least sorgt ein Team von OrdinationssekretärInnen 
für eine reibungslose Administration.

Kompetent, freundlich, immer da: Diese Begriffe aus 
unserem Leitbild sollen Menschen in der Zukunft mit den 
PHCs verbinden, wir werden uns bemühen, dazu einen 
Beitrag zu leisten.

Der Kommentar gibt die Meinung des Autors wieder und muss nicht mit 
der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Tradition trifft Zukunft

Dr. Franz Mayrhofer,
praktischer Arzt 

Betreibt mit Dr. Wolfgang Mück-
stein und Dr.in Fabienne Lamel das 
erste Primary Health Care Center in 
Wien-Mariahilf

Gastkommentar

Mit Adipositas richtig 
„umgehen lernen“.
An der III. Medizinischen Abteilung am Kranken-
haus der Barmherzigen Schwestern Wien hat Primaria 
Monika Graninger mit einem fächerübergreifenden 
Team ein neues tagesklinisches Angebot für Menschen 
mit krankhaftem Übergewicht, also Adipositas, 
entwickelt. 

In der Coping School lernen chronisch kranke 
Menschen, mit ihrer Situation umzugehen, ihren 
Lebensstil positiv zu beeinflussen und damit ihre 
Lebensqualität langfristig zu verbessern. „Coping“ 
heißt auf Deutsch „Krankheitsbewältigung“ und ist 
wichtiger Bestandteil einer erfolgreichen Therapie. Es 
ist ein aktiver, also von jedem Menschen selbst beein-
flussbarer Prozess, den man lernen und üben kann. 
In einem tagesklinischen Gruppenprogramm lehrt das 
Krankenhaus den Umgang mit Essverhalten und körper-
licher Bewegung, aber auch, die eigenen Gedanken 
und Gefühle positiv zu steuern. 
Das nachhaltige Ziel 
dieses therapeutischen 
Programms besteht 
zusätzlich zur 
Gewichtsreduktion 
darin, die Lebensqua-
lität langfristig und durch 
eigene Maßnahmen 
positiv beeinflussen zu 
können und damit auch 
eine bessere Wirksam-
keit der Therapie zu 
erreichen.

Das    tagesklinische 
Gruppenprogramm 
findet über einen Zeit-
raum von acht Wochen 
statt. Der erste 
Durchgang der 
sogenannten 
Coping School 
startete im 
Frühjahr.
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Medizin  I  Ambulante Geburt

Mitte: Lenard und seine glückliche Mama.
Links: Drei Stunden nach der Geburt 
verlässt die Familie das Krankenhaus.
Rechts: Die Hebamme schult Lenards 
Geschwister beim Hausbesuch.

Lexikon
Wochenbett
Die unmittelbare Zeit nach der 
Geburt wird als Wochenbett 
bezeichnet. Es dauert normaler-
weise sechs bis acht Wochen, bis 
sich schwangerschafts- und 
geburtsbedingte Veränderungen 
rückbilden.

Vor der Geburt werden die Herztöne des 
Babys ständig überwacht.

Das Ultraschallbild zeigt den gesunden 
Lenard in der 12. Woche.
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Das Baby schläft im Bettchen, die 
Mutter erzählt mit einem liebevollen 
Blick zum Kleinen: „Lenard ist mein 
drittes Kind. Ich habe mich bereits 
beim zweiten für eine ambulante 
Geburt entschieden und wollte das 
auch diesmal.“ 

Mag.a Anna Nyaradyne Novak sieht 
darin nur Vorteile: „Ich finde es natür-
lich daheim viel bequemer. Da habe ich 
mehr Ruhe und die vertraute Umge-
bung. Aber der entscheidende Vorteil 
ist, dass niemand von der Familie ausge-
schlossen ist: Sowohl die Geschwister 
als auch der Vater können sofort engen 
Kontakt zum Säugling knüpfen. Viel 
mehr, als sie es bei Besuchen im Kran-
kenhaus könnten.“ Anna Novak hatte 
sich also entschlossen, die Zeit des 
Wochenbetts daheim zu verbringen. 
Lediglich die Entbindung fand im St.  
Josef-Krankenhaus statt, begleitet 
von derselben Hebamme, die vor und 
nach der Geburt betreuend zur Seite 
gestanden ist. Sabine Kainz-Schultes 

lernte Anna Novak kennen, als diese 
im vierten Monat schwanger war: „Wir 
hatten zwei Vorgespräche. Zur Geburt 
ist Anna ins Spital gekommen, alles 
ging ohne Komplikationen, es war kein 
Arzt notwendig.“  Um 08:00 Uhr waren 
die Wehen schon stark, als Anna Novak 
in den Kreißsaal kam. Sie erinnert 
sich: „Beim dritten Kind geht es schon 
schneller, um halb zehn war Lenard 
da. Und ich habe mich eigentlich sehr 
wohl gefühlt.“ Zur Überwachung des 
Kreislaufs blieb sie mit ihrem Säugling 
noch drei Stunden im Krankenhaus, 
danach fuhren Mutter, Vater und das 
Baby heim. 

Nach drei Stunden geht es heim
Anna Novak hatte sich schon früh für 
das St. Josef-Krankenhaus entschieden: 
„Dieses Haus wurde mir von mehreren 
Seiten empfohlen. Und meine He‑ 
bamme habe ich durch einen Zufall 
kennen gelernt, ein echter Glücksfall.“ 
Hebamme Kainz-Schultes kam nach 
der ambulanten Geburt die ersten fünf 
Tage täglich zum Hausbesuch. Falls 
Probleme aufgetreten wären – etwa 
beim Stillen oder eine Brustentzündung 
–, wären es in den ersten acht Wochen 
insgesamt zwölfmal gewesen. Interes-
santer Nebeneffekt laut Kainz-Schultes: 
„Durch die entspanntere Atmosphäre 
gibt es daheim weniger Stillprobleme 
als im Krankenhaus.“

Wichtig ist, dass die Frau nach der 
Geburt wirklich die Beine hochlegen 
und sich entspannen kann. Der Partner 

sollte sich mindestens eine Woche frei 
nehmen, um seine Frau zu verwöhnen 
und die Besucher zu koordinieren. 

Männer als Wochenbettmanager
Die Hebamme begleitete schon 
hunderte Familien in dieser heraus
fordernden, aber wunderschönen und 
jedenfalls unvergesslichen Zeit: „Die 
Männer sind dann die Wochenbett
manager. Sie kümmern sich um das 
Essen und die Behördenwege, 
kuscheln mit ihrer Frau und den 
Kindern, legen sich das Baby auf den 
Bauch. Die Väter blühen in dieser Zeit 
regelrecht auf!“ �

Mit dem Baby 
gleich nach Hause

Nach der „ambulanten Geburt“ verbringt 
die Mutter mit ihrem Säugling das Wochen
bett daheim. Wir begleiten eine Frau und 
ihre Hebamme.

von Claudia Schanza
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Kontakt
St. Josef-Krankenhaus 
Gynäkologische-Geburtshilf-
liche Ambulanz und 
Hebammenambulanz 

Neben dem St. Josef-Kranken-
haus bietet auch das Kran-
kenhaus Göttlicher Heiland die 
Möglichkeit einer „ambulanten 
Geburt“.
www.sjk-wien.at  
www.khgh.at 

Daheim 
weniger Still-
probleme als 
im Spital.
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Die nüchterne Statistik lautet: Etwa die 
Hälfte aller Epilepsien entwickelt sich 
vor dem 20. Lebensjahr, oft schon im 
Kindesalter. Meist sind Stoffwechsel‑ 
erkrankungen, Störungen der Gehirn‑ 
entwicklung oder genetische Faktoren 
die Ursache. Die Krankheit tritt in 
zahlreichen Formen auf, entsprechend 
unterschiedlich sind die Symptome: 
von unerklärlichen Stürzen über kurze, 

scheinbar verträumte Nichtansprech-
barkeit („Hans GuckindieLuft“) bis zu 
großen Anfällen mit Bewusstlosigkeit 
und heftigen Krämpfen. 

Unbedingt ernst nehmen und filmen
Wie auch immer: „Nach dem ersten 
Anfall muss unbedingt eine eingehende 
fachärztliche Untersuchung erfolgen“, 
appelliert Neurologe Dr. David Seibel 

an Betroffene und deren Angehörige. Er 
leitet die Epilepsieambulanz im Kran-
kenhaus der Barmherzigen Schwestern 
Ried. Dort wird mit spezieller Diag-
nostik wie EEG (Gehirnstrommessung), 
Computer- und Magnetresonanzto-
mografie sowie über Laborunter- 
suchungen abgeklärt, ob es sich um eine 
Epilepsie bzw. um welche Form einer 
Epilepsie es sich handelt.

xxxxx
xxxxxxx
xxx

Wenn im Gehirn
Gewitter toben 

Viele Menschen, die an Epilepsie leiden, 
erkranken daran bereits in jungen Jahren. Die 
meisten von ihnen können dennoch ein Leben 
ohne Einschränkungen führen.  

von Josef Haslinger
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Dabei kommt den Eltern und Ange-
hörigen eine wichtige Rolle zu: Für die 
exakte Diagnose ist es nämlich wichtig 
zu wissen, wie der Anfall verlaufen ist. 
Daher sollten sie diesen möglichst genau 
beobachten – was in einer oft drama-
tisch erscheinenden Situation freilich 
leichter gesagt als getan ist. Der Arzt 
empfiehlt daher, den Anfall zu filmen, 
zum Beispiel per Handy: „Das klingt 
vielleicht grotesk. Aber eine brauchbare 
Aufnahme hilft uns bei der Differential-
diagnose am allermeisten!“ 

Immer noch ein Stigma
Gerade bei Kleinkindern können die 
Medizinerinnen und Mediziner danach 
oft Entwarnung geben: Rund vier bis 
fünf Prozent der Bevölkerung erleiden in 
den ersten fünf Lebensjahren mindestens 
einen Fieberkrampf; davon entwickelt 
sich allerdings nur ein geringer Bruch-
teil später zu Epilepsien. Falls es sich 
aber tatsächlich um die „Fallsucht“ 
(wie Epilepsie früher genannt wurde) 
handelt, ist eine frühzeitige Abklärung 
umso wichtiger. 

Denn auch wenn manche Epilepsien bis 
zur Pubertät von selbst ausheilen: Die 
unvorhersehbaren Anfälle bedeuten für 
die betroffenen Kinder und Jugendlichen 
nicht nur eine hohe Verletzungsgefahr, 
sondern auch negative psychische und 
soziale Folgen. „Epilepsie-Patienten 
werden leider nicht selten auch heute 
noch stigmatisiert“, sagt Facharzt Seibel.  

Zwei Drittel haben gute Chancen
Dabei können rund 65 Prozent aller 
Epilepsie-Patientinnen und -Patienten  
mit der passenden medikamentösen 

Therapie – wie sie in der Epilepsieam-
bulanz eingestellt wird – ein Leben 
ohne Einschränkungen und Leistungs-
einbußen führen. In den meisten Fällen 
reicht sogar ein einziges Medikament, 
um in wenigen Wochen anfallsfrei zu 
werden.

Auslösereize vermeiden
Allerdings müssen drei einfache, aber 
entscheidende „Spielregeln“ beachtet 
werden, erklärt der oberösterreichische 
Neurologe: „Medikamente wirklich 
konsequent einnehmen, die regelmäßigen 
Kontrolltermine einhalten. Und einen 
Lebensstil pflegen, der anfallsprovozie-
rende Situationen vermeidet.“ So können 
beispielsweise Schlafmangel, Alkohol, 
Blitzlichter, aber auch Computer- und 
Handyspiele Anfälle auslösen.

Kommen die Anfälle mindestens zwei 
Jahre lang nicht wieder und bleibt auch 
das EEG unauffällig, kann auf Wunsch 
des Patienten versucht werden, das 
Medikament zu reduzieren oder ganz 
abzusetzen – in vielen Fällen mit Erfolg.

Nur selten ist eine OP notwendig
Selbst bei jenen Patientinnen und Pati-
enten, die auch mittels Medikament 
nicht völlig frei von Anfällen werden, 
lassen sich deren Häufigkeit und Schwere 
deutlich reduzieren. 

In letzter Konsequenz kann auch ein 
epilepsiechirurgischer Eingriff Abhilfe 
schaffen, allerdings nur dann, wenn die 
Anfälle von einem bestimmten, 
umgrenzten Areal im Gehirn ausgehen. 
Diese Operationen werden in speziali-
sierten Zentren vorgenommen.�

 �Mit Epilepsie lässt sich in den 
meisten Fällen ohne Beeinträch-
tigung leben, wenn man sich an 
einfache ‚Spielregeln‘ hält.  
Neurologe David Seibel 

Fact-Box
Epilepsie

Nicht jeder epileptische Anfall 
ist eine Epilepsie: Von dieser 
Krankheit spricht man dann, 
wenn sich die Anfälle eigen-
ständig und unprovoziert 
wiederholen. Bei einem Anfall 
ändert sich die elektrische 
Aktivität im Gehirn, ausge-
hend von einer bestimmten 
Region (Fokus) oder aber 
im gesamten Gehirn (gene-
ralisiert). Epilepsie ist nach 
Schlaganfällen und Demenz 
das dritthäufigste neurologi-
sche Krankheitsbild.
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Kontakt
Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Ried 
Epilepsieambulanz in der 
Neurologischen Abteilung  
Mi.: 10.30–12.00 Uhr
Telefonische Terminvergabe unter 
Tel.: 07752/602-2151
Mo.–Fr.: 13.00–15.00 Uhr
www.bhs-ried.at 

Auch im Krankenhaus 
Göttlicher Heiland gibt es 
eine Neurologische Ambulanz.



Vita
Dr. Dr. Hans Popper (65), promo-
vierter Jurist und Philosoph, ist 
verheiratet und hat zwei Kinder. 
Er leitete von 2003 bis 2010 die 
Oberösterreichische Gebietskran-
kenkasse (OÖGKK). Zusätzlich 
zu dieser leitenden Funktion hat 
Hans Popper an der Weiterent-
wicklung der Gesundheitsver-
sorgung in Oberösterreich und 
darüber hinaus mitgewirkt. So 
war er maßgeblich an der Grün-
dung der Österreichischen Gesell-
schaft für Care & Case Manage-
ment beteiligt.

Ende 2010 trat er in den Ruhe-
stand, seither betreut er ehrenamt-
lich schwerstkranke Menschen. 
Er arbeitet im Nachtdienst auf 
der Palliativstation der Barm-
herzigen Schwestern in Linz und 
beim mobilen Hospiz der Caritas 
in Rohrbach.
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Vinzenz magazin: Wie  kommt man 
als Jung-Pensionist auf die Idee, 
Schwerstkranke zu betreuen?
Dr. Dr. Popper: Ach, Sie meinen, quasi 
als Arbeit für den letzten Lebensab-
schnitt, der zwangsläufig zum Tod 
führt? (Lacht.) So habe ich mir das nie 
überlegt. Ich wollte etwas tun, das Sinn 
macht und wo ich mich ausbilden lassen 
kann. Das war gar nicht so leicht, etwas 
als medizinischer Laie zu finden. Aber 
es gibt die Ausbildung zum ehrenamtli-
chen Hospiz-Mitarbeiter, da wusste ich 
gleich, das ist etwas für mich. Ich wollte, 
nach der Arbeit im Kassensystem, mit 
Menschen arbeiten und sehen, wie sich 
das System auf die Menschen und ihre 
Versorgung auswirkt.

Warum war Ihnen eine Extraausbil-
dung wichtig?
Ich wollte mit Fug und Recht und mit 
Bedacht an etwas arbeiten und auch 
daran lernen und mit der Aufgabe 
wachsen. Und ich muss ehrlich sagen, 
dass mir auch sehr gelegen kam, dass 
die Ausbildung beim Roten Kreuz zwei 
Wochen nach meinem Pensionsantritt 
begann. Es hat mich beruhigt zu wissen, 
in zwei Wochen geht es weiter und ich bin 
dann für ein halbes Jahr beschäftigt und 
habe eine Ministruktur in meinem Leben.

Wie viele Menschen haben Sie beim 
Sterben begleitet?
Das kann ich so nicht beantworten. Bei 
meiner mobilen Hospizarbeit daheim in 

Rohrbach habe ich einige über Monate 
begleitet, bei den Barmherzigen Schwes-
tern in Linz bin ich ja auf der Pallia-
tivstation. Es ist falsch, sich darunter 
eine Sterbestation vorzustellen. Es geht 
darum, Schwerkranke wieder so weit 
zu mobilisieren, dass sie nach Hause 
können. Aber auch wieder zurück, wenn 
es dort nicht mehr geht. 

Belastet es Sie, Menschen sterben 
zu sehen?
Grundsätzlich lernt man in der Ausbil-
dung, hier streng zu unterscheiden: 
mitfühlen statt mitleiden. Ich kann ein 
Schicksal mitempfinden, aber ich kann 
dieses Schicksal nicht zu meiner urei-
gensten Sache machen. Mich belastet 
etwas anderes: die Grenzen der Medizin. 
Es gibt einen Schmerz, der nicht  
stillbar ist, Situationen, die    nicht 
beherrschbar sind. 

Gibt es genügend Versorgung für 
Schwerstkranke in Österreich?
Im Vergleich zu anderen Ländern tun 
wir sehr viel. Aber es könnte natürlich 
immer mehr sein. Auf einer parlamen-
tarischen Enquete wurde vor kurzem 
beschlossen, flächendeckende Palliativ-
versorgung für ganz Österreich bis 2020 
zu errichten. Das wäre gut – und müsste 
eigentlich zu schaffen sein. Wichtig wäre 
darüber hinaus, Palliativ- und Schmerz-
arbeit in der Ausbildung der Hausärzte 
zu verankern. Das müssten deren Kern-
kompetenzen werden. Bis jetzt haben sie 
leider eher nur die Kernkompetenz im 
Abschieben des Problems.

Was tun Sie, um sich zu entspannen?
Ich versuche, täglich Sport zu treiben: 
Laufen, Trecking, Bergsteigen. Und 
ich studiere in Linz Medizin und 
Bioethik, stehe knapp vor meiner 
Masterarbeit. 
In diesem Fach werden genau die 
Themen angesprochen, die mich 
bewegen: Wie geht man zum Beispiel 
mit Menschen um, die sagen, sie 
wollen therapiebegrenzende Maß
nahmen? Zu Fragen wie dieser kommt 
man unweigerlich, wenn man das tut, 
was ich tue.�

Mitfühlen 
statt mitleiden

von Petra Stuiber

Hans Popper, ehemals Direktor der Ober-
österreichischen Gebietskrankenkasse, 
begleitet als ehrenamtlicher Hospiz-Mitar-
beiter schwerstkranke Menschen.
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 �Mich belasten 
die Grenzen 
der Medizin. 
Es gibt einen 
Schmerz, der 
nicht stillbar 
ist.
Hans Popper, ehrenamtlicher  
Mitarbeiter in der Palliativstation

PALLIATIV­STATION. Hans Popper: „Das ist keine Sterbestation!“ 



Forum  I  Hömorrhoiden

Quälender Juckreiz im Afterbereich 
und unangenehmes Nässen sind typi-
sche Symptome. Über Leiden im Anal-
bereich sprechen die meisten Leute 
lange Zeit nicht einmal mit ihrem 
Hausarzt, weil es ihnen peinlich ist. 
Obwohl das gut wäre. Denn recht-
zeitig behandelt können Hämorrhoi-
denleiden gebremst – wenn auch nicht 
geheilt – werden. Wenn diese Krank-
heit vorangeschritten ist, dann hilft 
manchmal nur noch eine Operation. 
Oberärztin Dr.in Michaela Lechner 
leitet die Darmambulanz im Kran-
kenhaus Göttlicher Heiland. Die Chir-
urgin beantwortet Fragen zu diesem 
heiklen Thema und stellt eine scho-
nende Operationsmethode vor, die 
viel sanfter als das klassische Skalpell 
funktioniert: der Laser.

Vinzenz magazin: Wie sehen typi-
sche Symptome von Hämorrhoiden 
aus?
Michaela Lechner: Die häufigsten und 
typischen Symptome sind Blutungen 
über den Darm und ein Prolapsgefühl, 
d. h. das Gefühl,  dass sich Knoten aus 
dem After ausstülpen. Diese müssen 
gegebenenfalls zurückgedrückt werden.

Führen Sie im Krankenhaus Unter-
suchungen durch – wenn ja, welche? 
Ich rate jedem Patienten, der Darm-
blutungen hat, eine Koloskopie durch-
führen zu lassen. Wir bieten bei uns im 
Haus im Rahmen der Darmambulanz 
Rektoskopien und Koloskopien, d. h. 
Mastdarm- und Darmspiegelungen, an.

Wie läuft die Therapie ab?
Zunächst werden alle Pati-
entinnen und  Patienten 
mit Tabletten, Zäpfchen 
und Salben behandelt. 
Nur wenn das nicht 
ausreicht, wird eine 
Operation ins Auge 
gefasst. 

Diese Operationen 
werden meist mit dem Skalpell 
durchgeführt. Sie setzen neuerdings 
auf den Laser. Warum?
Nach einer herkömmlichen Hämor‑ 
rhoiden-Operation haben Patientinnen 
und Patienten meist für einige Tage 

Wenn’s untenrum 
juckt und nässt …

Lexikon
Hämorrhoiden
Eigentlich handelt es sich dabei 
um arteriovenöse Gefäßpolster, 
die ringförmig unter der Enddarm-
schleimhaut angelegt sind und 
dem Feinverschluss des Afters 
dienen. Üblicherweise wird aber 
ein Leiden so genannt, bei dem 
diese – ähnlich Krampfadern 
– meist vergrößerten oder tiefer 
getretenen Hämorrhoiden böse 
Beschwerden verursachen: anale 
Blutungen und anales Nässen, 
quälender Juckreiz und Stuhl-
schmieren.

Reden wir darüber: Hämorrhoiden. Eine neue 
OP-Methode sorgt mittels Laser für eine 
schnellere Heilung und weniger Schmerzen.

von Claudia Schanza
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beträchtliche Schmerzen. Diese können 
durch die Laseroperation deutlich 
vermindert werden, weil die Wundfläche 
sehr klein ist. 

In welchen Fällen können Sie mit 
dem Laser nicht operieren?
Nur im Falle von thrombosierten 
Knoten, d. h., wenn Blutgerinnsel 
aufgetreten sind. Dann eignet sich diese 
Methode nicht. 

Gibt es weitere Vorteile gegenüber 
der klassischen Methode?
Die Vorteile sind weniger Schmerzen 

und eine generell kürzere Rekonvales-
zenz. Die Patienten können nach einer 
Laser-OP früher wieder arbeiten gehen 
als bei herkömmlichen Methoden.

Ersetzt die Krankenkasse die Kosten 
für den Laser-Eingriff?
Ja, der Eingriff wird von der Kranken-
kasse bezahlt.

Wie lange dauert es, bis Patienten 
wieder beschwerdefrei sind?
Patienten können am nächsten Tag nach 
Hause gehen und brauchen im Idealfall 
kaum Schmerzmedikamente.�

HP Officejet 
Enterprise 
X585 MFP

HP Officejet Pro X576 MFP

Die HP Officejet X Serie. Drucken Sie mit der HP Officejet X Serie 
bis zu 70 Seiten pro Minute1 in Laserqualität und mit bis zu 50 % 
niedrigeren Seitenkosten2 im Vergleich zu den Farblasergeräten 
anderer Anbieter. Dank der einzigartigen HP PageWide Technologie 
drucken die Geräte eine ganze Seite in einem Durchgang. Sie 
werden von Ihrem neuen Drucker begeistert sein - überzeugen 
Sie sich selbst. Bei Nichtgefallen erhalten Sie innerhalb der ersten 
90 Tage Ihr Geld zurück.* Weitere Informationen finden Sie unter 
hp.com/at/officejetprox

Druckt wie ein Laser. 
Kostet aber nur die Hälfte. 
Zufrieden oder Geld zurück.

Informieren Sie sich bei unseren HP Officejet X Experten: hp.com/at/officejetprox .
1 Beim Drucken im allgemeinen Büromodus. Erste Seite ausgenommen. Einzelheiten finden Sie unter hp.com/go/printerclaims. 2 HP Officejet Pro X: Die Angaben zu den Kosten pro Seite basieren auf der Mehrzahl der Farblaser-MFPs unter 1000 € und 
Farblaserdrucker unter 800 € (Stand August 2013) laut von IDC für das 2. Quartal 2013 gemeldetem Marktanteil. HP Officejet Enterprise X: Die Angaben zu den Kosten pro Seite basieren auf der Mehrzahl der Farblaserdrucker bis 1200 € und Farblaser-
MFPs bis 3000 € (Stand Dezember 2013) laut von IDC für das 3. Quartal 2013 gemeldetem Marktanteil. Der Vergleich der Kosten pro Seite mit Laserverbrauchsmaterial basiert auf den Herstellerangaben für Kartuschen mit der höchsten Reichweite. 
Angaben zu den Kosten pro Seite für die HP Officejet X Serie basieren auf dem geschätzten Verkaufspreis für die Tintenpatronen HP 970XL/971XL und HP 980, der veröffentlichten erzielbaren Reichweite für Farbdrucke und fortlaufendem Druck im 
Normalmodus. Tatsächliche Preise und Reichweite können hiervon abweichen. Weitere Informationen unter hp.com/go/learnaboutsupplies. * Es gelten bestimmte Bedingungen. Die vollständigen Aktionsbedingungen finden Sie unter hp.com/go/
buyandtry. © 2014 Hewlett-Packard Development Company, L.P. Die enthaltenen Informationen können sich jederzeit ohne vorherige Ankündigung ändern. HP haftet nicht für hierin enthaltene technische oder redaktionelle Fehler oder Auslassungen.

HP PageWide
Technology

2323

©
 iS

to
ck

ph
ot

o,
 R

ob
er

t H
er

bs
t

 �Die Patienten können früher wieder 
arbeiten gehen als bei der herkömm-
lichen OP-Methode. 
Chirurgin Michaela Lechner

Kontakt
Krankenhaus Göttlicher 
Heiland 
Darmambulanz (kostenfrei)
Anmeldung unter 
Tel.: 01/40088-6200
www.khgh.at



Von der Freiwilligen Feuerwehr über 
Sanitäterinnen bis zur Altenpflege: 
Bislang waren gemeinnützige Aktivi-
täten in verschiedenen Bereichen der 
Gesellschaft zwar geschätzt, ihre volks-
wirtschaftliche Bedeutung aber wurde 
deutlich unterschätzt. Das beweist eine 
erstmals durchgeführte Analyse über die 
„Ökonomische Bedeutung der Gemein-
nützigkeit in Österreich“ von Univ.-Prof. 
MMag. Dr. Gottfried Haber im Auftrag 
der Vinzenz Gruppe.

Kernaussage des Wissenschafters von der 
Donau-Universität Krems: „Zieht man 
alle Bereiche der Gemeinnützigkeit – vom 
Bereich Freiwilligkeit/Gemeinnützigkeit/
Non-Profit-Organisationen über Spenden 
bis hin zur informellen Freiwilligkeit – 
heran, ergibt das für Österreich eine 
jährliche Wertschöpfung von rund zehn 
Milliarden Euro.“ Das entspricht einem 
Anteil von rund drei Prozent am BIP. 
Haber erklärt: „Darüber hinaus können 
rund 70.000 Arbeitsplätze dem Bereich 
Gemeinnützigkeit zugerechnet werden.“ 

Leistung ohne Gewinnabsicht
Krankenhaus-Träger leisten mehr, als 
Kranke zu versorgen, sie sind nicht 
ausschließlich „Gesundheitsindustrie“. 
Die Vinzenz Gruppe sieht sich als 
Partner, der die Not der Zeit erkennt. 
Es werden Probleme aufgegriffen, auch 
wenn das bei bestimmten Themen nicht 
unmittelbar die Kernaufgabe eines Kran-
kenhausbetreibers ist – und das, ohne 
öffentliche Gelder zu verwenden. Prof. 
Haber hat solche Leistungen erstmals 
bewertet: „Die enorme Bedeutung der 
Gemeinnützigkeit als Wirtschaftsfaktor 
zeigt sich im Vergleich zu anderen Berei-
chen: Der gemeinnützige Sektor erzielt 
fast doppelt so viel Wertschöpfung wie 
der Bereich Energieversorgung und 
zwei Drittel des Volumens der Bauwirt-
schaft.“

Soziale Innovationen
Im Geiste ihres Namensgebers, des 
heiligen Vinzenz von Paul, haben die 
Ordensspitäler der Vinzenz Gruppe 
viele soziale Innovationen entwickelt. 

So helfen sie bedürftigen Menschen 
und deren Angehörigen, wo die öffent-
liche Hand nicht zupackt. Ein typisches 
Beispiel: Bereits im Jahr 1992 eröffnete 
im Krankenhaus Göttlicher Heiland die 
erste Palliativstation Österreichs. Mitt-
lerweile ist diese Hilfe für unheilbar 
Kranke eine von der Gesundheitspolitik 
anerkannte Notwendigkeit und auch 
in vielen anderen Spitälern eine selbst-
verständliche Leistung. Dr. Michael 
Heinisch ist Geschäftsführer der 
Vinzenz Gruppe: „Soziale Innovation 
in der Gemeinnützigkeit heißt ja nicht, 
dass man für die Zukunft komplett in 
die Verantwortung einsteigt. Das ist ja 
ureigenste Verantwortung des Staates. 

Nächstenliebe als 
Wirtschaftsfaktor
Die Vinzenz Gruppe ist eine gemeinnützige Organisation, also nicht 
gewinnorientiert tätig. Eine Studie zeigt nun die volkswirtschaftliche 
Bedeutung solcher Gemeinnützigkeit auf.

von Claudia Schanza

24

©
 F

ot
o 

W
il

ke
, R

ob
er

t H
er

bs
t

Not der Zeit  I  Studie

�	�Die Wertschöpfung in 
Österreich liegt jährlich 
bei zehn Milliarden 
Euro.  
Univ.-Prof. Dr. Gottfried Haber

Die Studie steht im Internet 
zum Download bereit: 
www.vinzenzgruppe.at/aktuelles



Aber ich verlange nicht vom Staat, dass 
er alle Probleme erkennt und Lösungen 
entwickelt. Gemeinnützige können das 
leichter schaffen und da sehe ich auch in 
der Zukunft unsere Rolle.“

Prof. Habers Analyse zeigt für ganz 
Österreich: „Die privaten gemeinnützigen 
Krankenhäuser erbringen direkt eine 
Wertschöpfung von mehr als 1,1 Milli-
arden Euro. Mit Folgeeffekten sind es 
sogar knapp 2,4 Milliarden Euro. Direkt 
finden in diesen Krankenhäusern 31.000 

Menschen ihren Arbeitsplatz, indirekt 
hängen sogar 45.000 Menschen von 
diesem Bereich ab.“ Heinisch sagt dazu: 
„Das sind rein ökonomisch betrachtet 
beeindruckende Zahlen. Viel wichtiger 
aber ist, dass diese Menschen auch eine 
sinnstiftende Tätigkeit ausüben. Das ist 
für viele nicht bloß ein Job, sondern ein 
Beitrag für die Gesellschaft.“

Er verweist auf internationale Vergleichs-
werte: „Messen wir uns mit Deutschland 
oder der Schweiz, dann bemerken wir 
schnell, dass wir hierzulande Aufholbe-
darf haben. Wir müssen das Potential, 
das in diesem Sektor steckt, noch besser 
nutzen.“ Tatsächlich besteht laut Haber 
zwischen Deutschland und Österreich 
ein Gefälle, was den Ausbau der Gemein-
nützigkeit angeht: Laut seiner Modell-
rechnung könnte eine Anhebung der 
gemeinnützigen Aktivitäten auf deut-
sches Niveau weitere drei Milliarden 
Euro Wertschöpfung jährlich – oder 
24.000 Arbeitsplätze – schaffen.�
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Minderjährige Mütter 
finden Unterstützung 

bei „YoungMum“ im 
Krankenhaus 

Göttlicher Heiland.

Gemeinnützig
in Österreich

Rechtliche Definition:
Gemeinnützige Organisationen erfüllen 
wichtige gesellschaftspolitische
und sozial-karitative Aufgaben. Sie 
verfolgen als Non-Profit-Organisationen
keine eigennützigen Ziele und streben 
keinen finanziellen Gewinn an. Durch 
ihre Aktivitäten entlasten sie Bund, 
Länder und Gemeinden, indem sie viele 
Aufgaben – von Krankentransport über 
Umweltschutz bis zur Hilfe für Opfer von 
Naturkatastrophen – abdecken.

45.000 
Menschen 
arbeiten für die 
gemeinnützigen 
Krankenhäuser.



Leib & Seele  I  Angst nehmen
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Der Kraftort am Strand   

von Claudia Schanza

Die Kinderpsychologinnen arbeiten eng mit den Narkose- 
ärztinnen und -ärzten zusammen, um Kindern eine 
entspannte Narkoseeinleitung zu ermöglichen.

„Susanna sieht sich am Strand und spielt 
mit ihrer Freundin am Meer.“ Mit dieser 
Information kann die Anästhesistin 
etwas anfangen. Oberärztin Dr.in Nata-
scha Ahyai kümmert sich im Orthopä-
dischen Spital Speising nicht nur darum, 
dass ihre kleinen Patientinnen und Pati-
enten sicher durch die Narkose kommen, 
sondern hat auch deren Psyche im Fokus: 
„Insbesondere wenn ein Kind mehrmals 
operiert werden muss, ist es wichtig, dass 
es diese Erfahrungen nicht traumatisch 
erlebt. Deshalb habe ich genauso wie 
unsere Psychologinnen die Zusatz
ausbildung für medizinische Hypnose 
absolviert.“

Und so funktioniert die enge Zusam-
menarbeit mit der Psychologin Mag.a 

Natascha Walik im Krankenhaus: 
Wenn Kinder oder deren Eltern in 
den Aufklärungsgesprächen besonders 
besorgt oder ängstlich wirken, können 
sie zur Vorbereitung auf ihre Operation 
Gespräche in Anspruch nehmen. 

Die inneren Helfer
Die Psychologin erarbeitet gemeinsam 
mit den Kindern und Jugendlichen 
Kraftorte oder sogenannte innere Helfer 
mit hypnotherapeutischen Methoden: 
„Dieser Kraftort kann an einem See 
sein oder auf dem Fußballplatz. Aber 

es kann auch ein Krafttier oder der 
Phantasieheld dazu beitragen, dass sie 
sich sicher und entspannt fühlen.“ 

Phantasie schafft Entspannung
Die 16-jährige Skoliose-Patientin 
Susanna geht in ihrer Phantasie an den 
Sandstrand. Wenn sie sich gedanklich 
dorthin versetzt, entspannt sie sich 
sofort – und so landet diese Infor-
mation auf einem Kärtchen für die 
Narkoseärztin. Ihr ist es wichtig, 
„dass Kinder nicht weinend oder 
schreiend von den Eltern getrennt und 
in den Operationssaal geführt werden.  
Wer jemals in einen Operationssaal 
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musste, kennt diese typischen Geräusche und Situationen, 
die nicht gerade zum Relaxen einladen: grelles Licht von 
oben, sehr kühle Temperatur, schepperndes und klirrendes 
OP-Besteck und viele Stimmen vom OP-Personal im Hinter-
grund. Anästhesistin Ahyai hat es geschafft, ein angeneh-
meres Umfeld zu schaffen: „Die heikle Phase, bis die Narkose 
eintritt, dauert eigentlich nur drei Minuten. Ich habe allen 
Leuten im Operationssaal vermittelt, in dieser Zeit leise 
und rücksichtsvoll zu sein, damit sich die Patientinnen und 
Patienten entspannen und ihre Phantasie entfalten können.“ 
Klingt sehr logisch: Können Sie einschlafen, wenn neben 
Ihnen laut geredet und gearbeitet wird?

„Schlafluft“ oder „Schmetterling“?
Die Anästhesistin erklärt dem 
Kind genau, was ihm bevor-
steht, und lässt ihm die Wahl: 
„Willst du ‚Schlafluft‘ über 
eine Maske bekommen 
oder lieber einen 
kleinen ‚Schmetterling‘ 
auf der Hand, den wir 
füttern?“ Mit „Schmetter‑ 
ling“ meint sie die Venenver-
weilkanüle, bekannt als „Venflon“, 
mit der die Narkose eingeleitet wird; 
die „Schlafluft“ kommt über eine Maske in die Atemwege. 

Während die Ärztin arbeitet, spricht sie mit dem Kind und 
findet bald zur Traumgeschichte von der Karteikarte: „Ich 
formuliere niemals negativ – also etwa: Du brauchst keine 
Angst zu haben –, sondern nur positiv. Das klingt dann 
so: Alles, was du hörst und spürst, dient deiner Sicherheit. 
Erinnerst du dich noch an den schönen Sandstrand, von 
dem du erzählt hast? Und an das Meer? Vielleicht ist deine 
Freundin auch da … Wenn deine Augen jetzt müde werden, 
dann schließe sie ruhig, das ist gut so … Und wenn du jetzt 
einschläfst, dann träume von deinem Strand …“

Nicht nur bei Kindern helfen Entspannungstechniken 
Nicht nur für Kinder, auch mit Erwachsenen funktioniert 
diese Entspannungsmethode gut. Walik und Ahyai erklären: 
„Je ruhiger und entspannter eine Patientin oder ein Patient 
einschläft, desto weniger Komplikationen gibt es nach der 
OP. Der Körper schüttet dann weniger Stresshormone aus 
– und sorgt für eine gute Genesung.“ 
Und das Beste: Im OP treten wegen mehr Rücksichtnahme 
keine Zeitverzögerungen auf. Bis der Tiefschlaf eintritt, 
dauert es drei Minuten – aber das Einschlafen ist leichter.
�

Sr. Maria Ludowika Plakolm
Barmherzige Schwestern vom 
heiligen Vinzenz von Paul
Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz

Ordensspitälern wird von manchen Menschen gerne eine 
gewisse reaktionäre Werthaltung unterstellt. Werde ich als 
„Andersgläubige“ oder „Andersgläubier“ wirklich gleich 
herzlich im Spital aufgenommen? Gleich gut und engagiert 
behandelt wie „Rechtgläubige“? Gar nicht so wenige, etwa 
Muslime, mit denen ich bei meiner Arbeit in der Ambulanz 
oft in Kontakt komme, sprechen diese Befürchtung aus. 

Mir hilft da ein sehr anschauliches Bild, das mir mein 
Vater in meiner Schulzeit vermittelt hat, als ich selbst die 
verschiedenen Religionen hinterfragt habe. „Sieh dir deine 
Hand an. Sie hat fünf Finger. Alle können sich unabhängig 
voneinander bewegen, manchmal gemeinsam, manchmal 
allein agieren. Das sind die Religionen. Aber woran hängt 
deine Hand? An deinem Arm – und der gehört zu einem 
Körper, einem Herz, einer Seele. Das ist ein Gott – ein 
Gott und Vater aller. Ein Gott, der will, dass wir mit 
unseren Händen Gutes tun. Alle Religionen haben also 
einen gemeinsamen Ausgangspunkt, keine ist schlechter 
oder besser. Und am besten ist, wenn alle Finger gemeinsam 
zupacken.“ 
Viele meiner Patientinnen und Patienten verstehen, was 
ich so über die Werthaltung unseres Spitals sage. Diese 
findet nun auch in unserem neu eröffneten interreligiösen 
Andachtsraum ihren Ausdruck.  

Alle fünf Weltreligionen – Buddhismus, Christentum, 
Hinduismus, Islam und Judentum – können dort gleich-
berechtigt ihre jeweiligen Rituale und Feiern im Rahmen 
der Patientenseelsorge durchführen. Was mich besonders 
freut: Bei der Eröffnung haben die Repräsentanten der 
Religionen gemeinsam mit unserem Orden, der Seelsorge  
und der Krankenhausleitung ein Manifest unterzeichnet. 

Wir alle wollen künftig eng zusammenarbeiten, uns regel-
mäßig austauschen und gemeinsam für Toleranz und Wert-
schätzung unter den Religionen einstehen. Fünf Religionen, 
fünf Finger, eine Hand, ein Gott und Vater aller!

Interreligiosität – 
in einem Ordensspital?

Von der Seele geschrieben
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HYPNOSE. Medizinerinnen helfen Kindern in eine entspannte Narkose.
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